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Im Rahmen des Projekts „Flucht ist nicht flüchtig“ des ZeMiT1 gab Frau M. 2023 ein 
Interview zu ihrer persönlichen Migrationsgeschichte. Sie erzählte diese als biografische 
Erfahrung, in der Ankommen, familiäre Trennung, aber auch Rückhalt, Neubeginn und 
Mehrfachzugehörigkeit miteinander verbunden sind. Ihr persönliches 
Zugehörigkeitsempfinden entsteht nicht nur durch eine Staatsbürgerschaft, sondern 
auch durch Familie, Erinnerungen, Sprache, Unterstützung und das Gefühl, sich an 
einem Ort zuhause zu fühlen. In Frau M.s Erzählung zeigt sich, wie sowohl Österreich als 
auch Bosnien ihr Leben und ihr Zugehörigkeitsgefühl prägen.  

Die Fluchtgeschichte von Frau M. beginnt im Jahr 1992, als sie im Alter von neun Jahren 
gemeinsam mit ihrer Mutter und ihrem älteren Bruder aus größeren Stadt in Bosnien 
nach Österreich fliehen musste. In einem Dorf in Tirol wurden sie von einer Familie 
aufgenommen, die ihnen Sicherheit und Unterstützung bot. Dort lernten sie Deutsch, 
und Frau M. besuchte die Schule. Trotz der belastenden Fluchterfahrung beschreibt sie 
ihre Kindheit in Österreich rückblickend als behütet. Dieses unterstützende Umfeld 
erleichterte ihr das Ankommen und legte den Grundstein dafür, dass Österreich 
zunehmend zu ihrem Lebensmittelpunkt wurde.  

Rund 30 Jahre später beschreibt sie ihr Verhältnis zu beiden Ländern wie folgt:  

„Bosnien ist nach wie vor meine, meine Heimat, meine Wurzeln. Ich fühle mich aber hier 
daheim.“2  

Frau M. beschreibt Österreich als Ort ihres gegenwärtigen Lebens. Sie absolvierte in Tirol 
die Schule, erlangte die österreichische Staatsbürgerschaft und gründete in Tirol eine 
Familie. Zusätzlich engagiert sie sich aktiv in der regionalen Politik für geflüchtete 
Menschen. Gleichzeitig ist ihre eigene Biografie von Flucht und familiärer Trennung 
geprägt. Während Österreich für Frau M. zum Lebensmittelpunkt wird, blieb Bosnien 
immer biografisch und emotional bedeutsam. In ihrer Erzählung erwähnt Frau M. 
mehrfach, dass sie mindestens einmal jährlich mit ihrer Familie nach Bosnien fährt, 
auch um dort ihre Verwandten zu besuchen. Bosnien bleibt dadurch nicht nur ein 
erinnerter Herkunftsort, sondern ein Ort, zu dem sie regelmäßig zurückkehrt und mit 
dem sie weiterhin eine enge Verbindung hat. Dabei erscheint Bosnien für sie und ihre 
Familie nicht als Gegensatz zu Österreich, sondern als wertvoller Bezugspunkt:  

 
1 https://www.zemit.at/austellungen/flucht-ist-nicht-fluechtig-2023  
2 Interview Frau M.: 00.50.00 
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„Wir haben aber immer noch diese Möglichkeit, diese Wurzeln in Bosnien, und ich 
glaube das ist eine Bereicherung, wir haben diese bosnische Sprache, die meine Kinder 
auch beherrschen, das ist eine Bereicherung. Wir haben Familie, Freunde auch in 
Bosnien, ist eine Bereicherung. Und das versuche ich ihnen irgendwo so zu vermitteln.”3  

Für Frau M. bleibt die Mehrfachzugehörigkeit nicht nur auf ihre eigene Biografie bezogen, 
sondern sie gibt sie als wichtige Ressource an ihre Kinder weiter. Auch die Weitergabe 
der bosnischen und deutschen Sprache wird hier zu einer Form der gelebten 
Mehrfachzugehörigkeit, durch die Frau M. die Verbindung zu beiden Ländern an ihre 
Kinder weitergibt. Bosnien bleibt nicht nur Teil ihrer Vergangenheit, sondern wird aktiv in 
das Familienleben eingebunden, zugleich ist Tirol der Ort, an dem sie sich heute daheim 
fühlt und mit ihrer Familie ein eigenes Zuhause aufgebaut hat.  

Gerade bei Menschen mit einer familiären Migrationsgeschichte erweisen sich 
Vorstellungen eindeutiger Zugehörigkeit hier oder dort als unzureichend. Ein solches 
Belonging, wie es im Interview beschrieben wird, ergibt sich aus einem Zusammenspiel 
auf sozialer und emotionaler Ebene. Mit Yuval-Davis4 lässt sich diese Verbindung als 
gelebte Mehrfachzugehörigkeit verstehen. Dabei wird Zugehörigkeit nicht als bloßes 
Narrativ verstanden, sondern als emotionaler, sozialer und politischer Prozess, wobei im 
Zentrum das Gefühl steht, an einem Ort zu Hause zu sein. Dabei geht es nicht nur um 
individuelle Anpassung, sondern um die Frage, welche Kontexte ihr Zugehörigkeit 
ermöglicht haben. Schule, Sprache, Arbeit, Familie und politische Teilhabe werden zu 
Räumen, in denen sie sich orientieren, Beziehungen aufbauen und sich als Teil der 
Gesellschaft erleben konnte. Die Begriffe „Daheim“ und „Heimat“ verweisen beide auf 
ein Zugehörigkeitsempfinden, werden von Frau M. jedoch mit unterschiedlichen Orten 
und Bedeutungen verbunden. Österreich beschreibt sie als Daheim, als Ort ihres 
Alltags, ihrer Familie und ihrer Arbeit. Bosnien bezeichnet sie hingegen als Heimat im 
Sinne von Herkunft, Erinnerungen und Wurzeln. Wenn Frau M. ihre Verbindung zu 
Bosnien als Bereicherung definiert, oder sie betont, dass sie mindestens einmal jährlich 
zu ihren Verwandten fährt, wird sichtbar, dass ihre Zugehörigkeit zu Bosnien ein gelebter 
Teil ihrer Lebenswelt ist.  

Diese Verbundenheit zeigt sich auch in Frau M.s weiterem Lebensweg. Ihren späteren 
Ehemann lernte sie in Bosnien kennen. Nach der Heirat zog er zu ihr nach Österreich, wo 
die Familie ihren gemeinsamen Lebensmittelpunkt aufbaute. Die prägenden 
Erfahrungen mit bürokratischen Hürden liegen jedoch vor allem in Frau M.s eigener 
Migrationsgeschichte. Gemeinsam mit ihrer Mutter war ihr Alltag über viele Jahre von 
Fragen des Aufenthaltsstatus sowie der Aufenthalts- und Arbeitsgenehmigungen 
geprägt. Obwohl Österreich längst zu ihrem Zuhause geworden war, musste ihre 
Zugehörigkeit immer wieder auch rechtlich abgesichert werden. Mit Yuval-Davis lässt 
sich dies als Teil von Belonging verstehen: Zugehörigkeit entsteht nicht allein durch 
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persönliche Verbundenheit oder das Gefühl, zuhause zu sein, sondern wird auch durch 
gesellschaftliche und rechtliche Rahmenbedingungen mitgeprägt. Frau M.s 
Lebensgeschichte zeigt damit, dass emotionale Zugehörigkeit und institutionelle 
Anerkennung nicht immer zeitgleich entstehen. Erst mit dem Erhalt der österreichischen 
Staatsbürgerschaft wurde ihr Lebensmittelpunkt auch rechtlich dauerhaft abgesichert.  

Die Lebensgeschichte von Frau M. verdeutlicht, dass Zugehörigkeit kein Entweder-oder 
sein muss. Österreich ist für sie der Ort ihres heutigen Lebens, ihrer Familie und ihres 
Alltags, während Bosnien als Herkunftsort, als Heimat ihrer Erinnerungen und familiären 
Wurzeln weiterhin eine zentrale Rolle spielt. Beide Länder sind Teil ihrer Biografie und 
ihres Selbstverständnisses. Ihre Erzählung macht deutlich, dass Mehrfachzugehörigkeit 
nicht als Widerspruch erlebt wird, sondern als Bereicherung, die sie bewusst an ihre 
Kinder weitergibt – durch Sprache, familiäre Beziehungen und regelmäßige Besuche in 
Bosnien. Frau M.s Lebensgeschichte zeigt damit, wie Zugehörigkeit über nationale 
Grenzen hinweg entstehen und über Generationen hinweg gelebt werden kann. 
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